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Fachtagung Sozialpddagogik in Uster

Von der Macht und Ohnmacht

der Worte

Sprache kann Lebenssinn und
Freude vermitteln, kann aber auch
verletzend sein, ja sogar wie
Gewalt wirken. An der Fach-
tagung fiir Sozialpadagogik
versuchten verschiedene Referen-
ten die Macht, beziehungsweise
Machtlosigkeit der Worte zu
hinterfragen und einige verbor-
gene Aspekte davon zu beleuch-
ten oder neu zu entdecken.

Konflikte wohin wir schauen: zwi-
schen Eltern und Kindern, Lehrern
und Schiiler, zwischen Eheleuten und
Arbeitskollegen, ja gar in internationa-
len Gemeinschaften. Fiir Regula
Langemann, zertifizierte Trainerin in
«Gewaltfreie Kommunikation» keine
Uberraschung: «Mit ein Grund,
weshalb es uns so schwer fillt, Kon-
flikte zu verhindern, sind die gangigen
(Sprach-)muster, in denen wir uns
bewegen.» In der Tat kennen wir die
Ablaufe zur Gentige, mit denen sich die
betroffenen Parteien moralisch ver-
urteilen, abqualifizieren und bewerten:
Man wird angegriffen, will sich
wehren, weiss aber nicht wie und
«schldgt» zurtick. Die verbale Ausein-
andersetzung endet in einem Kreislauf
von Schuldzuweisungen und Abquali-
fizierungen. «Kommt hinzu», so
Langemann, «dass in einem hierarchi-
schen und tiber Dominanz funktionie-
renden System alles tiber Strafe und
Lob ablduft. So entstehen schnell
verhirtete Fronten, der Konflikt ist da
und kann eskalieren. Die Parteien

kennen keine Sprache mehr, die

«Man kann lernen,
aufrichtig und ein-
flihlsam miteinan-
der zu sprechen»:
Regula Lange-
mann, zertifizierte
Trainerin in
«Gewaltfreie
Kommunikation».

anerkennend, einfithlsam und anteil-
nehmend ist, sondern alle hacken

aufeinander herum.»

Bediirfnisse formulieren

und wahrnehmen

Doch wie kann man aus einem
Konflikt aussteigen, der meist viel
Energie kostet und allen das Leben
schwer macht? Auch fir Regula
Langemann kein einfaches Unterfan-
gen: «Zuerst muss man sich dartiber
klar werden, was in einem Konflikt mit

einem selbst geschieht, aber auch was

bei seinem Gegentiiber los ist.» Nun

gelte es, durch die Macht der Sprache
nicht mehr von seinen eigenen
Bediirfnissen abzulenken, sondern
diese zu formulieren, und die Bediirf-
nisse des anderen wahrzunehmen.
Dazu Langemann: «Fiir mich besteht
kein Zweifel, dass konstruktive
Kommunikation moglich ist, und dass
man lernen kann, aufrichtig und

einfithlsam miteinander zu sprechen!»

Und wie funktioniert nun «gewaltfreie
Kommunikation» im Alltag tatséach-

lich? Gemiss der Psychologin und



Korpertherapeutin besteht das Modell
der gewaltfreien Kommunikation aus
vier Hauptkomponenten: «Erstens
muss man lernen, Beobachtungen
ohne Bewertung oder Beurteilung
mitzuteilen. Zweitens muss man
lernen, Gefiihle in Bezug auf die
Beobachtung mitzuteilen, denn
drittens stehen hinter Gefiihlen
Bediirfnisse, die es zu erkennen gilt,
und daraus resultieren viertens
Wiinsche, die in Form konkreter Bitten

ausgedriickt werden sollten.»

Anhand eines Beispiels prazisiert
Langemann ihre Aussagen: « Wer
kennt nicht den Vorwurf <Du hast
mich enttauscht, weil du gestern abend
nicht gekommen bist.»» Langemann
weiter: «Hier sucht der Sprecher die
Verantwortung fiir seine Enttduschung
ausschliesslich im Verhalten der
anderen Person. Doch bereits ein
solcher Satz kann einen Konflikt
auslosen oder weiter am Leben
erhalten, denn der Beschuldigte> wird
sich verteidigen und zurtickgeben
wollen oder die <Schuld> auf sich

nehmen und schweigen.»

Gemiss dem Modell der gewaltfreien
Komunikation miisste der Sprecher
hingegen etwa folgendes sagen: «Ich
war enttauscht (Gefiihl), als du nicht
gekommen bist (Beobachtung), weil
ich mit dir ein paar Dinge besprechen
wollte, die mir Sorgen machen (Bedriif-
nis).» In diesem Beispiel werde das
Gefiihl der Enttauschung auf den
eigenen, unerfiillten Wiinsch bezogen,
und der Sprecher erkenne, dass seine
schuldzuweisenden Gedanken die

[rritation ausgelost habe.

Fragen fithren zum Ziel

Der Heilpddagoge Kaspar Baeschlin
sieht in der Macht, respektive der Ohn-
macht der Worte eine weitere grosse
Hiirde auf dem Weg zu einer verstand-
nisvollen Komunikation: «Schon oft
habe ich ndmlich das Gefiihl gehabt,
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dass mein Gegeniiber etwas anderes
versteht, als ich eigentlich sagen
wollte.» Leider gebe es, so Baeschlin,
keine Gewdhr fiir das Verstehen, und
«letztlich hort sowieso jeder das, was er

horen will!»

Aus diesem Grund setzt Baeschlin im
losungsorientierten Gesprach auf das
Mittel der Fragen. «Durch die Frage,
wie es meinem Gesprachspartner geht,
oder was er von seinem Leben erwar-
tet, kann man schon von vornherein
viele Missverstandnisse umgehen,»

erklart er weiter.

Wie wichtig eine klare Sprache ist,
weiss Baeschlin, der seit 20 Jahren als
Sozialpadagoge tatig ist, aus seinem
beruflichen Alltag bestens: «In meiner
Arbeit mit Jugendlichen sieht es ja
meist so aus, dass am Anfang ein
Problem steht. Jemand geht nicht mehr
zur Schule, stiehlt oder konsumiert
Drogen. Wihrend es frither in erster
Linie darum ging, dieses Problem> zu
heilen, sehen wir heute im Problem

den Motor zur Veranderung. Unsere
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Grosses Interesse: Uber 100 Anwesende
lauschten gebannt den Ausfiihrungen der
Referentinnen und Referenten.

Aufgabe ist es nun, den Klienten in
seiner Entwicklung zu unterstiitzen.»
Dies gehe jedoch nur in «Absprache»
mit dem Klienten, so Baeschlin weiter.
«Doch wenn jemand Ziele, Visionen
oder auch nur schon Hoffnungen hat,
wie es in Zukunft einmal sein konnte,
und wenn der Betroffene dazu noch
frei wahlen kann, was er tiberhaupt
erreichen will, ist die Chance, dass
Veranderungen gelingen, am Gros-
sten.» Und auf dem Weg zu diesem
Ziel sei die Sprache selbstverstindlich
das wichtigste Arbeitsinstrument,
schliesst Baeschlin sein Pladoyer fiir

das l6sungsorientierte Gesprach ab.

Text und Fotos: Markus Kocher &



	Fachtagung Sozialpädagogik in Uster : von der Macht und Ohnmacht der Worte

